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Ocr6ofoiQ)tan»tes"
ROMAN VON ROSY VON KÄNEL

2. Fortsetzung

Hermann Keller nickte, zu sprechen
vermochte er nicht.

„Und hier", Professor Reinhardt nahm
ein anderes Blatt zur Hand, „berichten
Sie von Stimmen, die Ihr Vater hörte.
Diese ,Stimmen' waren es, die den Kran-
ken zu den sinnlosen und gemeinen Hand-
lungen trieben, sie waren es auch, die ihn
zwangen, sich durch Erhängen das Le-
ben zu nehmen. Das Bild der paranoiden
Schizophrenie ist dadurch vollkommen."

Hermann Keller sass erschüttert.
Kaum vermochte er die letzte und ent-
scheidende Frage in dieser traurigen An-
gelegenheit zu stellen:

„Nach alledem, Herr Professor, was
raten Sie mir? Ich stehe vor der Heirat,
ist zu befürchten, dass eventuelle Kinder
das furchtbare Erbe meines Vaters an-
treten könnten?"

„Gestatten Sie mir eine Gegenfrage:
in welchem Alter stehen Sie?"

„Ich bin vierzig."
Professor Reinhardt schien ihn mit

seinen scharfen, hellen Augen auf Leib
und Seele zu prüfen. Nach einigen Se-

künden, die Hermann Keller eine Ewig-
keit dünkten, sagte er:

„Ich habe den Eindruck, dass Sie sei-
ber gesund sind und entsprechend Ihrem
Alter die Krankheit Ihres Vaters nicht
mehr zu befürchten haben. Wie es um
Ihre beiden Brüder steht, die Sie in Ih-

ren Aufzeichnungen anführen, weiss ich
nicht und Sie wissen es auch nicht. Tat-
sache aber bleibt, dass die Schizophrenie
unter allen Geisteskrankheiten am weit-
aus häufigsten vorkommt. Etwa 60-80
Prozent aller Anstaltsinsassen sind schi-
zophren. Die Vererbung dieser Krank-
heit vom Grossvater auf den Enkel ist
also durchaus möglich.

Wir haben heute noch kein Gesetz,
das direkten Nachkommen von Schizo-
phrenen oder den Schizophrenen selbst
das Heiraten verbietet. Der Arzt und
Psychiater kann sich nur an das Einzel-
individuum wenden und ihm nahelegen,
ledig zu bleiben oder, wenn es das nicht
will, auf Nachkommen zu verzichten.
Mehr können und dürfen wir nicht tun.
Ich muss es also auch Ihnen überlassen,
Herr Keller, was Sie in Ihrem person-
liehen Fall zu bestimmen gedenken."

Hermann Keller kämpfte den schwer-
sten Kampf seines Lebens. Ihm graute
ob der plötzlichen Erkenntnis, wie nahe
der Mensch in allem seinem Tun und
Lassen am Abgrund geht, am Abgrund
b'äüt und über Generationen hinweg das
Schicksal seiner Nachkommen bestimmt.
Und dass ein Arzt, der diesen Abgrund
kennt, von seinem Platz am Schreibtisch
aus ruhig darüber doziert, dass er nichts
weiter tun darf, nichts weiter tun muss,
als zu mahnen, als es dem Einzelnen zu
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Dermsnn Keller niokts, xu spreeden
vermoore er niedt.

,,Dnd dier", Krokessor kleindardt nsdm
ein anderes Dlatt xur Dand, „beriedten
8ie von 8timmen, dis Idr Vater dörte.
Diese ,3timmen' waren es, die den Kran-
Kenxu den sinnlosen und gemeinen Dand-
lungsn trieben, sie waren es sued, die idn
xwangen, sied dured Krdängen das Le-
den xu nedmen. Das Dild der paranoiden
8odixopdrenie ist dadured vollkommen."

Hermann Keller sass srsedüttert.
Kaum vermoedts er die letxts und ent-
sedeidende Krage in dieser traurigen ^n-
gelegsndsit xu steilen:

,,IXsed alledem, Derr Krokessor, was
raten 8is mir? led steds vor der Heirat,
ist xu bsküredten, dass eventuelle Kinder
das kurvdtbare Krbs meines Vaters an-
treten dünnten?"

„Lleststten 8is mir eins Degenkrsge:
in weledem ^.Iter steden 8ie?"

„lob din vierxig."
Krokessor Deindsrdt sedien idn mit

seinen sedarken, dellen ^ugen auk Keib
und 3eele xu prüken. ?laed einigen 8e-

Kunden, die Dermann Keller sine Kwig-
ksit dünkten, sagte er:

,,Iod dabe den Kindruek, dass 8ie sel-
der gesund sind und entspreedend Idrem
^lter die Krankdeit ldres Vaters niedt
medr xu bsküredten dsden. Wie es um
Idrs deiden Lrüder stedt, die 8ie in Id-

ren Vukxeiednungen anküdren, weiss ied
niedt und 8is wissen es aued niedt. 1st-
sseds sdsr bleibt, dass die 8odixopdrenie
unter allen Leisteskrankdeiten am weit-
aus däukigsten vorkommt, Ktwa 60^80
Kroxent aller ^nstaltsinsassen sind sedi-
xopdren. Die Vererbung dieser Krank-
doit vom Lrossvster auk den Knkel ist
also duredsus molded.

Wir daden deute naed kein Lesstx,
das direkten IXavdkommen von 8edixo-
pdrenen oder den 3odixopdrensn ssldst
das Heiraten verbietst. Der Vrxt und
l?s)mdister kann sied nur an das Kindel-
Individuum wenden und idm nadelsgsn,
lsdig xu dlsiden oder, wenn es das niedt
will, auk Kaedkommsn xu vsrxiodten.
IVledr können und dürken wir niedt tun.
led muss es also sued Idnen überlassen,
Herr Keller, was 8ie in Idrem person-
deden Kali xu bestimmen gedenken."

Hermann Keller kämpkte den sedwsr-
sten Kampk seines dedens. Idm graute
ob der plötxliodsn Krkenntnis, wie nads
der Nsnsed in allem seinem d'un und
Kassen am /Ibgrund gebt, am Abgrund
baut und über Densrationen dinweg das
3edieksal seiner Kaedkommen bestimmt.
Dnd dass ein ^.rxt, der diesen Abgrund
kennt, von seinem Klatx am 3odreidtisod
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„Ii" Ii schuld daran sein, dass Chri-
nu/ If Tragweite dieser Stunde

Trgjjerkannte. Hätte er eine
Mte^' ®^t, ein Beben in der Stimme,
Angj|^ Tonfall seiner Worte etwas von
Wiylr von Verzweiflung, wie er sie

kow ®"apfand, zum Ausdruck ge-
licht dann hätte die Braut wohl

Die^ ^'®^ hingelächelt.
Und Männer wissen es nicht

es auch nie wissen, dass

sten .gewagtesten, die furchtlose-
sind gefährlichsten Baumeister
ih't V/T"" ^® lieben! Sie bauen sich

sei
der sie glauben glücklich

Und A viel Opfermut, Hingabe
bam "dacht, wie nur ein Heiligtum er-
so sueh^®" kann. Wankt diese Welt,
komm ^ ^ Stützen, wie unvoll-
ihre w" diese auch sein mögen. Aber
ÖUj^ .^tnuss bleiben, auch wenn sie

hängt ff zwischen Himmel und Erde
ihnen" daran darf und kann
bstrü»^

• genommen werden. Lieber
Môgliçf? ^ selbst, als dass sie die
Sehen R

®'"®® Irrtums oder einer fal-
butidert ®btnung zugeben. Sie finden
finth. it, Ausgänge aus dem Laby-
Iktiscb ^ ßaues und Lüge und Selbst-

heilige Mittel zum Zweck.
'Hit ijjjf ®b>er, wenn ihre so aufgebaute,

*\V Herzblut erschaffene und ge-
fällt

[).
®^\ Hotz alledem zusammen-

Vchtk ^'® Frau imstande, ein
^äiin .Bericht zu halten. Sie zer-
^as äip^'k-

•
letzten Rest all das,

Hen h %j®^ für ihren Himmel ge-
^UnfletV ' ~ betroffen und ver-
hiitnm ff Herz hinein - vor dem
'"icht a'' ®üfen ihrer Hoffnungen und

kranef'^ f^ergott die Scherben,

h '®H® gewagtesten, die
®" tind die gefährlichsten

n^rist; ~ sie heben!
">ann^ nach den Erklärungen
dip e jenem Punkte angelangt,

^^Selbsttäuschung beginnt.^ Sndli ifj• Reissig Jahre alt ist und
?.** Jf ® Möglichkeit hat, die Frau
I ^äUes »1

° ^eten und wohlbestallten
hi" de!u^®" > - wenn man ganz al-
^enskaw. r

steht und den schweren
Au* nur Ï 8®kostet hat, - wenn einer-

I "§ der ^ ®tets sich wiederholende
if*' auf j ®'"®®"en Berufstätigen war-
fht auf ""dern Seite aber die Aus-
ch® "nd Heim und auf ein

ist rrh Frauentum besteht,
J '®hten h" Herzen gewillt, dem

Hillen **^"® des erhofften Hei-
"Jachen ^®M8®hende Zugeständnisse

»Es h).
""ht" ^

nicht, so schlimm, wie er
keh^^arz ® sich Christine. „Er sieht
o„f..,""d übHf übertriebene Ehrlich-
ty > da« '.""b'anes Verantwortungs-
sich*** ^ erV* Ausblick hindert.
«He S®® ^on selbT^^®*

• ,cht
®ih„ Merkoi. Meine Liebe wird ihm

* lages d Gerzens nehmen und
®"kt er nicht mehr daran."

Radar-Geräte
in der Schweiz
vorgeführt

Aus ihrer geheimnisvollsten Waffe,
dem Radar, machen die Engländer
kein Geheimnis. Im Gegenteil, auf
Ersuchen der Kriegstechnischen Ab-
teilung im Eidgenössischen Militär-
département haben die Briten im
Einverständnis ihrer Regierung und
der Heeresleitung ein besonderes
Rudar-Detachement in die Schweiz
beordert, um hier Radar-Gerätefür
die Steuerung von Flabgeschützen
und Scheinwerfern vorzuführen

Vor dem Detachement für Radar-
Demonstrationen in der Schweiz,
das aus 3 Offizieren und 40 Mann
besteht, präsentieren sich 4 Solda-
daten in der von der schweize-
rischen wesentlich abweichenden

englischen Achtungstellung

o Das „magische Auge" der bri-
tischen Flieger- und Unterseeboot-
Abwehr tritt hier in Funktion. Lange
bevor der Feind in Sicht- oder Hör-
weite ist, wird er dank diesem Wun-
dergerät entdeckt und verfolgt;
Standort, Entfernung, Höhe, Schnei-
ligkeit, Art (Flugzeugtyp) entdeckt
und meldet das Radar-Gerät ohne

den geringsten Zeitverlust

o Mayor Evans, Kommandant
des Radar-Detachementes, erklärt
hier schweizerischen Pressevertre-
fern die Funktion eines Radar-Ge-
rates (rechts), das mit einem Schein-

werter (links) gekoppelt ist

(ATP-Bilderdienst Zürich)

O Rechts vorne steht ein englischer
Soldat in voller Ausrüstung; alle
Gegenstände, die zu dieser Ausrü-
stung gehören, sind auf dem Tisch
ausgebreitet, der von Oberstbriga-
dier von Wattenwyl (vorne links)
mit Oberst Leutwyler, beide von
der Kriegstechnischen Abteilung

inspiziert wird

0 Radar und Scheinwerfer, übri-
gens motorisiert und daher beson-
ders leicht transportierbar und sofort
einsatzbereit, werden hiervon einem
englischen Unteroffizier bedient

^iiu- ^ ^^^ulcl clurun sein, cluss Lbri-
»Us^ s^n?e IrnAweite clivssr Liuuclv
?kZ^^ eàannie. Glätte sr eine

ein Leben in cier Ltiiume,

^ ^ukull seiner W^orte eiwus von
^blcl' î?^â VsrxweiklunK, wie er sie

lià ^mpkun6, rum àisclruelc ^e-
^ioL ànn bütte clie Lrsut wob!

bin^slâebslì >

^isisn ^Isnner wissen es nielit
krz^^âen es gueb nie wissen, àss
^bn bewußtesten, clie kurebtloss-
8Ì^

^ clie ßekäbrliebsten Luumeister
iàktz lieben! Lis buuen «ieb
î»

^ 6er sie ßlsuben ßlüclclieb
Ur>â à vie! O^ikerinut, llinßube
^Ut

' -wie nur ein bleilißtum er-
so Icsnn. ^Vunlct «Lese >Velt,
^>NiN ^ nueb Ltütren, wie unvull-

Vv^i ^>K5e uuob sein mäßen. ^ber
^k un bleiben, uuob wenn sie

^^ìseben Limmel uncl b!r<le

^»en ^ ^^ube burun cturk unâ lcunn
Fsnninmsn werclen. Lieber

^ selbst, gis ägss sie äie

lt
^ ^ êinss Irrtums 06er einer kgl-

?ußeben. Lie kinclen

^lb it, ^^^ccsAünße sus dein Lub^-
llsues uncl Lüße und Lelbst-

^eb ^^'^ße .^littel rum Xweolc.
>»it n

^ ^îzer, wenn ilcrs so uukßebsute,
^àììrîe ^ ersekglkene und ^e-
î^It>

L- à, îrotr allsdem rusummen-
î^btb âie Lruu iinstsnde, ein
bij^ ^'^>l^eriebt bulten. Lie rer-
^Ss si/'e ^ letzten lîest ull dss,
^L;n kür ibren Himmel ße-^ - tietrukken und ver-

îiinm ^ îler?: Kinein - vor dein
^l»t,/' '^len ibrer Llokknunßen und

lkerrAott die Leberben.

u
^tlo°" /'"â die bewußtesten, die

^Ive!°> und die ßökäbrlivbsten
cbri?''-'^"u ^ beben!

nuob den LrblârunAen^ die )enem Lunlcte un^elunst,
^nn ^"àusebunA beginnt.^ â^^îssi^ dukre glì ist und

»P c
^ü^liobkeit but, die I'ruu

cteten und woblbestullten

^ in ^pp vc^âêu, - wenn inun Zun? ul-
^Usb»^ Z «ìvbt und den sobweren

Nur ^^ustet but,-wenn einer-
« ^8 der ^ ^^^îs sieb wiederbolends

Suk ^
^'^^umen Lerukstütissn wur-

k»ul p^ ^uâern Leite über die t^us-

Und ,^^nes LIsinl und uuk sin
îsì

' Lruuenturn bsstebt,
n^ì>ten it^ bler^en gewillt, dein
^
^ ^ille^ urn des erbokktsn blvi-
^cben ^^T^^ude Xu^estündnisse

>
>>Lz

^ ^ ^ niebt so seldiinin, wie er
!i«'r^^itr? ^.^îeli Lbristins. ,,Lr sieirt
»pk '.^Uci Nt.. .^î übertriebene Lbrlielr-

' dus VeruntwortunAS-
>viv ^ gin ^usdlietc inndert.

^lle ^<>n selü ^

»ind, rnsebt
bin„ ^vrb->^ >

kleine Liebe wird ibrn
^ ^^8«s d

l^lsrziens nebinsn und
^ulct er niebt rnebr durun."

Rsâ»»L«irstv
»n âer 8vI»Hve>s
VSXN«kU»l»Zrt

^»5 ikrer gekeirnnisvollsten >Vasse,
clsrn káciar, rnocken ci!e ^nglancier
kein <-eksirnnÌ5. Im (Zegenteil, aus
Nrsvcken cler Kriegsteclinisciien >^b-

teilvng im ^iügenössisctien Militär-
deporternen» Koben dis vriten im
âinverstiindnis ibrer Itsgierung und
der blsereîleitung ein besonderes
ltudar-vetacbement in die Sckweizc
beordert, um bier Kadar-Lerätefür
die Steuerung von I^iabgeicbütien
und Scbeinwertern voriutukren

Vor dem vetacbsment für itodar-
Demonstrationen in der 8cbvsii,
das aus 3 Offizieren und ^0 ànn
bestsbt, präsentieren sicb ^ 5oida-
doten in der von der scbvsirs-
riscben vssentiick obvsicksnden

engiiscben ^cbtungstsiiung

^ Das „magiscbe ^uge" der bri-
tiscbsn kiieger- und Unterseeboot-
^bvekr tritt bier in funktion> bonge
bevor der k^sind in Zickt- oder btör-
vsite ist, srird er dank diesem Wun-
dergerät entdeckt und verfolgt;
Standort, Entfernung, i-iöks, 8cbnei-
iigkeit, ^rt (flugi-uzt/p) entdeckt
und meidet dos Itadar-Oerät obne

den geringsten Zeitverlust

^ f/a/or Lvons, Kommandant
des kadar-vetacbsment-s, erklär»
bier scbveiTeriscken k'ressevsrtrs-
tek'n 6ie function eines k<<z6c>k'-(ze-

rotes (recbts), das mit einem 8cbein-
verfsr (links) gekoppelt ist

^ Keckts vorn«stebt ein engliscker
8oldot in voller Ausrüstung; oils
Gegenstände, die lu dieser ^usrü-
stung gebären, sind aus dem l'isck
ausgebreitst, der von Obsrstbriga-
dier von Wattenv/i (vorne links)
mit Oberst beutv/ier, beide von
der Krlsgstsckniscken Abteilung

inspiriert wird

^ kodar und 8ckeinverker, üdri-
gens motorisiert und datier bsson-
dsrs isicbt transportisrbar und sofort
sinsatrbsreit, vsrdsn bisrvon einem
engiiscben Untsrosfirier bedient



Sie legte ihren Arm um seine Schul-
tern: „Hermann, - selbst wenn alles so

wäre, wie du jetzt befürchtest, ich bleibe
bei dir."

Ungläubig schaute er ihr ins Gesicht:
„Es ist so, Christine! Wir dürfen keine
Kinder haben. Du hast mich doch richtig
verstanden ?"

„Ich bleibe bei dir!"
Der glückselige Augenblick, da sie sich

umschlungen hielten, liess beide nicht an
dem zweifeln, was sie - jedes für sich -
als wahr und richtig erkannt hatten: die
Frau baute auf die Kraft ihres Herzens
und auf die Macht ihrer Liebe. Der Mann
schloss einen Pakt mit seinem Gewissen.

Ein Schicksal begann sich zu formen.
Vage noch und nebelhaft flüchtig erstie-
gen die ersten scheuen Gebilde dem Ur-
quell allen Lebens, allen Leidens und al-
1er Lust.

2

Die Hochzeit von Hermann und Chri-
stine fand am 23. Februar 1918 in aller
Stille statt. Eine Hochzeitsreise wurde
in Anbetracht der politischen Ereignisse
nicht gemacht. Das junge Ehepaar bezog
ein kleines Einfamilienhaus, das sie aus
ihren Ersparnissen gemeinsam erworben
hatten.

Das kleine Haus - es trug die Nummer
7 - stand an der Höhenstrasse. Unge-
zählte Male waren sie miteinander diesen
Weg gegangen, um von dort aus das herr-
liehe .Alpenpanorama zu geniessen. Und
diese Aussicht - dieser Genuss hatte zur
Wahl des Hauses den Ausschlag gegeben.

Es hatte vier helle, grosse Zimmer,
Küche und Bad. Zu ebener Erde war das
Wohn- und Esszimmer, dessen längssei-
tiges Fenster wie ein Bildrahmen die
weisse Ferne umspannte, in der die Alpen
zur Zeit in Schnee und Nebel träumten.

Eine Schiebetüre führte ins Arbeits-
zimmer Hermann Kellers. Ein kleiner
Erker stand dort im Licht mit breitem
Sims für Blumen und Kakteen, mit einer
Holzbank und bunten Kissen.

Eine Treppe höher war das Schlaf-
zimmer. Gleich daneben der Raum für
Christine. Helle Birkenmöbel und Blu-
menbilder darüber machten diesen Raum
unendlich heimelig und vertraut.

Es war ein einfaches und bescheidenes
Heim, doch gross genug, das Glück
zweier sich liebender und sich verstehen-
der Menschen zu bergen.

Nun lebten sie also in diesem Haus,
Christine trug zur Arbeit helle Schürzen,
zu den Feierstunden helle Kleider, alles
an ihr war hell, aufgeblüht und köstlich
wie ein reifer Sommertag. Wenn Her-
mann von der Arbeit kam, empfing sie
ihn mit einem Kuss, und sein glückliches
„Stineli" schallte am Morgen, am Mittag
und am Abend durch das kleine Haus.

Wohligkeit und warme Vertrautheit
herrschten in den Stuben. Der breite
Sims im Erkerfenster prunkte voller grü-
ner Pflanzen und Kakteen, seltene Ex-

emplare. Wo Christine stand und ging,
verbreitete sie Wärme und Freude, die
Hermann in sich einsog wie ein Baum,
der lange im Schatten gestanden.

Ein Tag reihte sich an den andern in
Frieden und Harmonie. Christine schien
es oft, als wäre sie nie eine selbständige
Haushaltungslehrerin gewesen, die in
Lohn und Brot bei der Stadt gestanden
und nur einem ganz kleinen Teil ihres
eigentlichen Wesens verbunden war. Die
Verpflichtung nach aussen hatte ihr Tun
und Lassen diktiert, und ihr persönliches
Eigenleben glich einer Blume im Schat,-

ten, die sich nicht frei entfalten kann.
Nun aber war es, als lägen Kampf, Mü-
hen, Prüfungen weit, weit in einem an-
dern Leben zurück. Hermann Keller
hat te sie gleichsam umgegossen zu einem
anderen Wesen, das aus einer Welt der
Vielgestaltigkeit und der Verantwortung
für viele in eine Welt der Abgeschlossen-
heit und des Sorgens nur für einen hin-
übergewechselt war. Beglückend für
Christine, aber sie rnusste sich zuerst
daran gewöhnen.

Und gewöhnen musste sie sich daran,
dem Wunsch und Willen ihres Mannes
zu entsprechen und sich in die ständige
Kontrolle Doktor Hallers zu begeben.

Das erste Mal hatte sie geweint, auch
das zweite Mal, denn sie war sich arm
und elend vorgekommen, ausgeschlossen
aus dem Kreis des wirkenden, schaffen-
den Lebens.

Beim dritten Mal hatte Doktor Haller
gesagt: „Haben Sie Zeit für eine Auto-
fahrt? Meine Frau würde sich freuen."

Natürlich hatte Christine Zeit, davon
gab es jetzt jeden Tag nur zu viel. Aber
sie meinte doch, dass sie ihren Mann zu-
erst telephonisch anfragen wolle, ob er
mit ihrem Ausflug einverstanden sei.

Hermann Keller sagte etwas zögernd:

„ Ich gönne dir die Freude, doch ist es mir
recht, wenn du um sechs Uhr, wenn ich
Feierabend habe, wieder zuhause bist."

„Sind alle Männer so?" lachte sie

nachher, als sie neben Frau Haller im
Wagen sass.

„Kinder und Männer sind Egoisten.
Wenn Sie erst einmal Nachwuchs haben,
werden Sie bald nicht mehr wissen, wer
am meisten von Ihnen zehrt."

Doktor Haller tat einen wütenden
Druck auf den Gashebel, so dass der
Wagen einen Ruck nach vorne machte
und die beiden Frauen einen Ruck nach
hinten. Somit wurde das Gespräch über
Männer und Kinder plötzlich unterbro-
chen und Frau Haller hatte das Gefühl
oder den Instinkt, dass der Druck auf
den Gashebel nicht von ungefähr gewe-
sen sei. Ihr Mann würde darauf zurück-
kommen, wenn nicht heute, so morgen.
Sie lehnte sich froh und gemütlich in das
Polster zurück, gewiss, dass das Mittei-
lungsbedürfnis ihres Lebenskameraden
auch diesmal siegen würde.

Christine freute sich an der Fahrt wie
ein Kind, das im Einerlei des Schulbe-

triebes nun plötzlich eine feine

raschung ausserhalb des Stundenp'
erlebt. ^Die Bäume am Wegrand stands®

Beginn ihres Blühens. Die Knospe®^
ren im Aufbrechen und schimmerten
lieh und weiss durch die Hülle, die sie^
kurze Tage noch band. Das fahle

und bleiche Grün der Wiesen und

ten wurde schon da und dort von sa
_

und kräftigen Strichen unterbro®
Auch die Höhenzüge der Jurab®^
leuchteten in junger Pracht ® igjjJ
Baumwipfel grüssten hell und froh, ^

wieder ernst und dunkel weit ms

hinaus. Qjt
Die Fahrt ging nach einem kleine® ^des Kantons, wo Doktor Haller

dortigen Armen- und Pflegeanstal
Unterredung mit dem Chefarzt hat •

„Sie können sich bei dieser G<

heit einmal - sozusagen nur von aus

überzeugen, Frau Keller, welch 8®

Verantwortung wir alle miteinanue

gen - tragen sollten - der Allge®®®'

gegenüber. jrf
Meistens aber wird nur viel g

und wenig getan. Man haut au ^Wirtshaustisch und schimpft»
Leder hält. Dann geht man wieder ^

zufrieden, dass man auf den H® „ d
klopft und tapfer seine Meinung ë ^
sert hat. Im übrigen aber bleibt al

es ist. Unsere Anstalten sind üb® ^
mit armen, erbbelasteten Existenz® '^]j/

nichts vom Leben haben und nur u

gemeinheit belasten. Wer jedoch
ser Angelegenheit Rufer in der

werden möchte, der riskiert, als

an den Pranger zu kommen. je».

Als sie in der Ortschaft ®® 'gjos''

hielt Doktor Haller beim nächsten jj,.,

den Wagen an: „Hast du Geld

Hanna, oder soll ich dir geben? ^ la^!
„Danke, ich kenne mich aus »

j gjß

sie. Sie erklärte Christine,
miteinander zu dem Zeitungsh Je'

gingen, dass sie bei jedem Besuc
Anstalt Stumpen für die Män®®

Schokolade für die Frauen ßa'j
„Heute bleiben wir zwar nur ^ yjej

ten, aber Sie werden staunen,
bettelnde Hände es gibt." »and^

Christine wollte selbstvers^
mitmachen und die beiden FraU^^.^l
ten mit den Armen voller Stump
und Schokoladetäfelchen zurü® '^rdd

Doktor Haller lächelte: „D'® ^e®'
glauben, Weihnachten sei geko^^ggjv®

Langsam fuhr er durch da® JV

eiserne Gittertor in den Anstalt*^
rief einem in der Nähe arbeiten
ner zu: T"rg> 1

„Passen Sie ein wenig auf,
dass mir Ihre Schützlinge no

die Gummireifen demolieren. ^
lieh alles schon dagewesen' k

sich der erstaunten Christine
Insassen wollten ausprobiere®'^^ ei®

der Gummi ist. Also denn — i® ® „y"
Stunde."
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Lie legte ibren ^.rm um seins Lobul-
tern: „Derinann, - selbst wenn alles so

wäre, wie clu ietst kekürobtest, leb bleibe
bei clir."

Dngläubig sobaute er ibr ins Lesicbt:
„Ks ist so, Lbristine! Wir bürken keine
Kinber baben. On bust miob cioeb riobtig
verstanben?"

„lob bleibe bei clir!"
Der glüokselige ckicgenbliok, clu sie sieb

umsoblungen bielton, liess beicle niobt an
clem sweikeln, was sie - jecies kür sieb -
als wsbr urxl riobtig erkannt batten: bis
Krau baute auk <lie Krakt ibres Derssns
uncl auk àio Naobt ibrer Diebe. Der Nann
seblos» einen Kakt mit seinem (Gewissen,

Kin Lobioksal begann sieb su kormen.
Vage novb uncl nebelbskt klüobtig erstie-
gen bis ersten sobeuen Lebilbe clem Dr-
csuell allen Debens, allen Deibons uncl ab
ler Dust.

U

Die Doobseit von Hermann uncl Lbri-
stine ksncl am 23. Kebruar 1918 in aller
Ltille statt. Line Dovbseitsreise würbe
in Vnbetraobt 3er politisvbsn Kreignisse
niobt gemsobt. Das ^junge Kbepsar besag
ein blvines Kinkamilienbaus, bas sie aus
ibren Ersparnissen gemeinsam erwarben
batten.

Das kleine Daus - es trug bis Kummer
7 - staub an 3er Döbenstrssse. Dnge-
säblte Nsle waren sie miteinanclor 3iesen
Weg gegangen, um van 3ort aus clss berr-
liebe WIpenpsnorama su gsnisssen. Dnb
biese Aussiebt - bioser Lenuss battes»»r
Wsbl bvs Dauses 3en clussoblag gegeben.

K« batte vier belle, grosse Ximrner,
Küobe un3 Dsb. Xu ebener Krbe war 3as
Wobn- un3 Ksssimmer, 3essen längsssi-
tiges Kenster wie ein Dilbrabinen 3ie
weisse berne umspannte, in 3er clie Vlpen
surXeitin Lobnse un3 Ksbsl träumten.

bine Lobiebetüre kübrte ins Arbeit«-
sin»mer Dermsnn Kellers. Kin kleiner
Krker stan3 3ort im Diobt mit breitem
Lim« kür Dlumen un3 Kakteen, mit einer
Dolsbank un3 bunten Kissen.

Kine Kreppe böber war 3ss Loblak-
dimmer. LIeiob banebeu 3er Kaum kür
Lbristine. Delle Dirkenmöbel uncl LIu-
menbilcler 3srüber msobten 3iesen Kaum
unen3Iiob bviinelig un3 vertraut.

Ks war sin sinksobes un3 besobeiclenes
Deiin, 3oob gross genug, 3a« Llüok
sweier siob Iieben3er uncl sieb versteben-
3er Nensoben su bergen.

Kun lebten sie also in cliesem Daus,
Lbristine trug sur Arbeit belle Lobürsen,
su 3en Keierstun3en belle KIei3sr, alles
an ibr war bell, aukgeblübt uncl köstlivb
wie ein reiker Lommertag. Wenn Der-
mann von 3er Arbeit kam, empking sie
ibn mit einem Kuss, uncl sein glüoklivbes
„Ltineli" soballte am Norgen, am Nittsg
un3 am ^bencl 3urob 3as kleine Daus.

Wobligkeit un3 warme Vertrsutbeit
berrsobten in 3sn 8tuben. Der breite
8ims im Krkerksnster prunkte voller grü-
ner Kklansen un3 Kakteen, seltene Kx-

emplare. Wo Lbristine stancl un3 ging,
verbreitete sie Wärme uncl Krecnle, 3is
Hermann in sieb einsog wie ein Kaum,
3er lange im Lobatten gostsnben.

Kin Dag rsilite sieb an clen an3ern in
Krie3en uncl Harmonie. Lbristine seinen
es okt, als wäre sie nie eine selbstänbige
Dausbaltungslebrorin gewesen, 3ie in
Dobn un3 Drot bei cler Ltabt gsstanben
un3 nur einen» gans kleine»» Deil ibres
eigentlioben Wesens verb»»n3en war. Die
Vorpkbobtung nael» a»»ssen liai le >br 1'nn
uncl Kassen «Dictiert, un3 ibr persönliobvs
Kigenlobon glivb einer lllumv !»»> Lobst-
ten, 3ie sieb niobt krei ontkalten kann.
Kun aber war o», als lägen Kainpk, Nü-
ben, Krükungen weit, weit in einem an-
«lern Debsn surüok. Herman»» Keller
batte sie gleiebssm »iingegossen su ein«»»»

a»»3eren Wesen, 3as aus einer Welt cler

Vielgestaltigkeit un3 cler Verantwortung
kür viele in eine Welt cler Vbgssoblossen-
beit uncl clss Lorgens nur kür einen bin-
übergeweobselt war. Iloglüokenb kür
Lbristine, aber sie musste sieb suerst
3aran gewöbnen.

Dn3 gewöbnen mcisste sie siob 3srai»,
3em Wunsob un3 Willen ibres .Alarmes

su entspreoben un3 siob in clie staubige
Kontrolle Doktor Dallers su begeben.

Das erste ^lal batte sie geweint, auob
3ss Zweite àlal, 3enn sis war siob arm
uncl elencl vor^ekoinmen, sus^esoblossen
aus 3em Kreis 3es wirken3en, sobskken-
3en Debens.

lleiin 3ritten IVIal batte Doktor Dalier
Zksg^t: „blaken Lie Xeit kür eine »lulo-
ksbrt? kleine Krau würbe siob kreuen."

Katürliob batts Lbristine Xsit, 3avon
Aak es jet2t jeclon Ds^ nur 2u viel, v^bsr
sie meinte 3oob, 3sss sie ibren Nann xu-
erst telepbonisob ankra^en wolle, ob er
mit ibrem »Vusklu» einverstsnüen sei.

Dermsnn Keller saAte etwas 2ÜAern3:
lob Aönne bir 3ie Kreucie, 3aol» ist es inir

reobt, wenn clu un» seobs Dbr, wenn iob
Keieraben3 babe, w!s3sr xubsuse bist."

„3in3 alle IVlännsr so?" laobte sie

nsobber, als sie neben Krau Daller im
Ws^en sass.

„Kincler un3 Nänner sincl K^oisten.
Wenn Lie erst einmal Kaobwuobs baben,
wsr3en Lis balcl niobt mebr wissen, wer
am meisten von Ibnsn 2kbrt."

Doktor Dsllsr tat einen wütenclen
Druok auk 3sn Lssbebel, so class cler

WsAen einen Iluok naob vorne maobts
un3 3ie beicien Krauen einen bluok naob
binten. Lomit wur3e 3as Lospräob über
iVlänner un3 Kincler plötxliol» unterbrv-
oben un3 Krau Daller batts clss Lskübl
o3er 3sn Instinkt, class cler Druok auk

3en Lssbebel niobt von un^skäbr Aewe-
sen sei. Ibr ^lann würcle 3arauk Zurück-
kommen, wenn niobt beute, so morgen.
Lie lebnts siob krob un3 ^emütliob in clss

Kolstsr surüok, gewiss, class «las Nittei-
IunAsbe3ürknis ibres Debensksmeraclen
auob 3iesinal sieben wür3e.

Lbristine kreute siob an 3er Kabrt wie
ein Kin3, 3as im Kinerlei 3es Lobulbo-

tilebes nun plötDiob eine keine

rasobunA ausssrbalb 3es Ltunâsopl
erlebt. ^Die Däums am WoZran3 stsnclev

De^inn ibres Llübens. Die Knospe»^
ren im ckukbreoben un3 sobimwertev ^lieb un3 weiss clurob 3is Dülle, 6»e

Kurse IsAS noob ban3. Das kable

uncl blsiobe Lrün 3er Wiesen uncl

ton wurcle sobon 3a uncl clort von
uncl kräktiZen Ltrioben unterbroe
cluob 3ie Döbensü^e 3sr lursbe^^
leciobtetei» in p»i»Aer Kraobt
llauinwipkel crrüssten bell u»»3 ^<1
wie3er ernst uncl clunkel weit »ns

binaus.
^ P3

Die Ksbrt ZinA naob einem kle»neu ^clvs Kantons, wo Doktor Daller
clortÌAon ^rmsn- un3 KkleZeanstsi
DnterreciunA mit 3em Lbeksrst bst

„Lie können «iob bei clieser
beit einmal - sosusa^en nur von »us

überseuAen, Krau Keller,
Verantwortung wir alle miteinsnae ^
gen - tragen sollten - cler ^llgelnei^
gegenüber. »«l

VIsistens aber wircl n»»r viel ^ ^5
uncl wenig getan. Nan baut »c»

Wirtsbaustisob un3 sobimpkt,
De3er bält. Dann gebt man wiecler

sukrie3sn, 3sss man auk clen v^se

klopkt uncl tapker seine NeinunL s

sert bat. lrn übrigen aber bleibt V

es ist. Di»sers Anstalten sin3 i»br ^
mit Armen, erddelasìeten
niebts vom Debsn baben uncl nur u

gemeinbsit belasten. Wer ^ecloob

ser Vngelegenbsit lluker in 6er

werben mäobts, cler riskiert, als

an 3en Krangsr su koinmen. ^l>>
vils sie in 3er Lrtsobakt anla''.^>c

bielt Doktor Daller bei»»» näobstsn
^ ^

3en Wagen a»»: „Dast 3u Lel6 ^

llanns, ober soll iob 3ir geben?
^

„Danke, iob kenne miob aus » zi^

sie. Lie erklärte Lbristine, vrstir
>»>iteinsn3er sc» clem Xeitungsbá'^
gingen, class sie bei jsclem öesue
Anstalt Ltumpsn kür clie Nanu^.^
Lobokolabe kür 3ie Krauen

„Deute bleiben wir swar nur
ten, aber Lie werben staunen,
bettslncle Däncle es gibt."

Lbristine wollte selbstvers
^

mitmaoben unb bis bsiben ^

ton mit ben Vrmen voller Atuinp
unb Lebokolsbetäkeloben ^urür^^^

Doktor Dsller läobelte:
glauben, Weibnaobten sei

Dsngsam kubr er clurob 6ss p

eiserne Littertor in ben cknstabs ^3
risk einen» ii» 3sr Käbs arbeiten
ner su: c-rL " l

„Kassen Lie ein wenig auk, 60 ^1^
class mir Ibre Lcbütslinge
bis Lummireiken beinolierei». ^6^
lieb alles sobon Dagewesen' g»á
siob 3sr erstaunten Lbristine
Insassen wollte»» ausprobieroa-^^ e»l>

3er Lumini ist. ^Iso benn ir» r
Stunbe."
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